
Raben 

(B i rgenheim im W inter )  

 

Hast ig  s to lper te  er  über  d ie  gef rorenen Grasbüsche l  der  g roßen W iese. 

Se ine mit  Lumpen umwicke l ten Füße spür te  er  schon be inahe n icht  mehr .  

Er  war  mi t t lerwei le  so  außer  Atem,  dass  er  d ie  ka l te  Luf t  t ie f  in  se ine 

Lunge z iehen musste .  Die  Kä l te s tach.   

Er  wischte  se ine t ropfende,  fast  b laue Nase am Ärmel  ab und spähte den 

Hügel  h inauf .  D ie  W ol lmütze juck te  entsetz l ich  auf  se iner  verschwi tz ten 

St i rn.  W ei t  war  es  je tz t  n icht  mehr  zum Halben –  v ie l le ich t  f ünf  

Ste inwür fe  –  aber  be i  d ieser  Kä l te  und se inem schweren Gepäck  war  das 

noch lange genug .  Die  T rager iemen schn i t ten ihm in  d ie  Schu l tern  und 

drück ten das B lu t  ab,  sodass se ine Arme ganz taub waren.  

Es  war  ka l t ,  sehr  ka l t ,  schon se i t  W ochen.  Das a l le in  war  n ich ts 

Ungewöhnl iches zu d ieser  Ze i t  des  Jahres.  Ungewöhnl ich war  nur ,  dass 

noch ke ine e inz ige Schneef locke gefal len  war .  Sonst  war  schon wenige 

W ochen nach dem Erntefest  der  ers te Schnee heruntergekommen.  Doch 

d ieses Jahr  war  es anders.  D ie  Leute im Dor f  redeten zurze i t  v ie l  über  

das  W et ter .  

‚Der  Schnee wi l l  gar  n icht  kommen d ieses Jahr . ’  

‚ Ja ,  da hast  du recht .  Kommen wi l l  der  wohl  noch n icht  . . .  Hast  du schon 

a l le  T iere  im Sta l l? ’  

‚Ja ,  natür l ich  . . .  I s t  bes t immt e in sch lechtes Ze ichen mi t  dem Schnee. ’  

‚Meins t  du? Meine Großtante  müt ter l icherse i ts ,  d ie  a l te  Rutwin ,  hat  

ges tern  erst  erzäh l t ,  dass  be im letz ten W inter  ohne Schnee,  da wäre s ie 

noch k le in gewesen,  a l le  T iere im Sta l l  ver reck t  s ind . . . ’  

‚Nee? . . . ’  

‚Doooch . . .  W enn ich ’s  doch sage . . . ’  

S ie  hat ten jetz t  für  gewöhnl ich  auch nich t  v ie l  anderes zu tun,  wenn s ie 

s ich  t rafen.  Die  Ernte  war  e ingebracht ,  das  Holz war  gesammel t ,  das  V ieh 

war  im Sta l l .  Außer  e iner  k ranken Kuh h ier  oder  e inem und ichten Dach da 

gab es n icht  v ie l ,  über  das  d ie  Leute  reden konnten während ihrer  

Handarbe i ten.  Über  ihn  natür l ich  –  über  ihn  redeten s ie  fas t  genauso v ie l ,  

wie  über  das W et ter .   

‚Der  Junge von Helmin ,  der  Moak in  . . .  Hast  du das schon gehör t?  . . .  Da 

s teht  er  am Dor fbrunnen,  mi t  e inem Eimer  in  der  Hand und s ing t ,  k lar  wie  



eine El f eng locke . . .  und dann f ragt  ihn Halpren,  ob er  auch e in  anderes 

L ied kann . . .  und dann . . .  h i ,  h i ,  . . .  dann b le ib t  er  mi t tendr in  s tecken und 

s tot ter t  so  dermaßen,  dass  ihm der  E imer  samt  Le ine wieder  ins  W asser  

fä l l t  . . .  h i ,  h i ,  ha  . . .  aber  das  Beste is t ,  er  hat te  ihn  n ich t  mal  fest  

gebunden.  Se i tdem haben wi r  e inen Ext rae imer  im Dor fbrunnen. ’  

‚T ja,  aus  dem wi rd  wohl  n ie  was Rechtes .  Der  is t  ha l t  e in  b isschen wi r r  im 

Kopf .  Be i  dem Vater . ’  

‚Ha,  ha,  das  kannst  du laut  sagen . . . ’  

Früher  hat te  es  ihn  noch get rof fen,  aber  inzwischen war  ihm ega l ,  was 

s ie  von ihm dachten.  Er  redete  mit  ihnen,  wenn er  musste ,  und das kam 

n icht  a l l  zu  of t  vor  und t rotz  se iner  schweren Sto t tere i  wussten s ie  am 

Ende immer ,  was er  wo l l te .  Meis tens  wussten s ie  es  schon vorher ,  we i l  e r  

immer das Gle iche ver langte.   

Schon se i t  Jahren machte  er  für  den Halben d ie  Besorgungen im Dor f .  

Das g ing e igent l ich  von se iner  Mut ter  aus .   

Moak in  wurde bewusst ,  wie  sonderbar  der  Name im Grunde war  –  der  

Ha lbe.  Se i t  er  denken konnte,  gab es  schon den Halben,  aber  der  war  n ie 

e ine ha lbe Por t ion  gewesen sondern e in  großer  Mann mi t  bre i ten 

Schu l tern.  Moak in  wol l te ,  wenn er  r icht ig  g roß war ,  auch so v ie le  Muske ln 

haben wie  der  Ha lbe f rüher .  Jetzt  näml ich,  da er  schon so lange krank 

war ,  machte  der  Halbe se inem Namen a l le  Ehre.  

Er  h ieß e igent l ich  nur  der  Ha lbe,  we i l  n iemand se inen r ich t igen Namen 

kannte  und er  eben auf  ha lbem Weg vom Dor f  zu  dem Haus der  

Kräuter f rau,  se iner  Mut ter ,  leb te .  Moak ins  Schu l tern  schmerzten.  Genau 

genommen war  ihm der  Fremde ega l ,  wie  a l le  anderen außer  se iner  

Mut ter .  S ie hat te  darauf  bestanden,  dem Halben zu hel fen,  und wenn 

Mut ter  auf  e twas bestand,  gab es  weder  l inks  noch rechts.  Früher  war  s ie  

noch mi t  ins  Dor f  gegangen,  aber  nun war  Moak in  a l t  genug .  Er  war  ja 

fast  schon e in  Mann mit  se inen dre izehn W intern.  Mut ter  war  das  ganz 

recht ,  denn so gut  war  s ie  auch n icht  mehr  zu Fuß.  Ihr  genüg te  es,  wenn 

s ie  zu den Not fä l len  im Dor f  e i len  musste .  S ie  war  sch l ieß l ich  d ie 

Kräuter f rau.  Darüber ,  dass  s ie  dem Halben ha l f ,  wurde natür l ich  auch 

geredet ,  nur  eben e in  b isschen le iser ,  manchmal  sogar  h inter  

vorgeha l tener  Hand.  

‚W as Helmin  b loß an dem a l ten Kauz f indet?  Der  is t  doch gar  ke iner  von 

uns. ’  



‚S ie  is t  d ie Kräuter f rau und s ie  wi rd  wissen,  wem s ie he l fen muss.  Aber 

neu l ich  wäre f as t  Ing l ins Ochse verreck t ,  nur  we i l  s ie  s ich  verspätet  hat .  

I ch  komm ja,  hat  s ie  gesagt ,  wi rd  schon n ich t  g le ich  sterben,  der  Ochs.  

I ch hab h ier  noch zu tun,  hat  s ie gesagt . ’  

‚Na,  hof fent l ich b in ich  n icht  k rank,  wenn s ie be im Halben draußen is t . ’  

‚Du sagst  es .  Garbans Frau,  d ie Iwe,  d ie  is t  doch schwanger .  Hof fent l ich 

is t  He lmin rechtze i t ig  da.  E ine Totgebur t  verd i rbt  d ie Ernte. ’  

Er  hat te  s ie  a l le  schon tusche ln  sehen.  Of t  hat te  er  s ich  auch durch 

W ort fetzen den Sinn zusammenre imen können.   

End l ich  stand er  vor  dem k le inen,  windsch iefen Gat ter ,  das  a ls  Te i l  e ines 

k lappr igen Zaunes e inem erbärml ichen,  über f rorenen Gar ten vorstand.  

Der  wiederum lag  vor  e iner  in  a l len  Be langen zum Gar ten passenden 

Hüt te .  Das Dach h ing  durch wie  der  Rücken e ines  a l ten Pferdes,  der  

Schornste in  sch ien jeden Moment  auf  eben d iesen Rücken zu fa l len und 

ke in  Fenster laden funk t ion ier te mehr  r ich t ig .  Mut ter  hat te  S ie  kurz vor  der 

ersten großen Käl te  mi t  ihm zusammen zugenagel t  und d ie  k laf fenden 

Lücken mi t  St roh ausgestopf t .  Er  er inner te  s ich  gut  an den schmerzenden 

Rücken und den wundgescheuer ten Hals ,  denn er  hat te d ie  Bret ter ,  d ie 

Nägel  und das St roh se lbs t  herbe igesch leppt .  

Knarrend wimmerten d ie  Holzs tufen,  a ls  er  vor  d ie  Tür  t rat .  Er  hämmerte 

dagegen.  

„M . . .  M . . .  Mut ter ,  ich  b  . . .  b  . . .  b in ’s ! “  Nach e inem kurzen aber  ka l ten 

Moment  hör te  er  Schr i t te  aus dem Inneren der  Hüt te .  W enn man s ich 

darauf  konzent r ie r te ,  konnte  man genau hören,  woher  d ie  Schr i t te  kamen,  

denn sonder l ich  gut  gebaut  war  d ie  Hüt te  n icht .  Se in Mut ter  war  im 

h in teren Z immer gewesen und bewegte s ich jetz t  auf  d ie Tür  zu .  

Ihr  f a l t iges  Ges icht  ersch ien im Türspa l t .  D ie  v ie len Jahre in  dem har ten 

K l ima,  d ie  unzäh l igen Krankenbesuche be i  W ind und W etter  und tapfer  

durchwachte  Nächte  an Krankenbet ten hat ten es  vor  seiner  Ze i t  a l te rn 

lassen.  W eder  er  noch s ie  se lbst  kannten ihr  genaues Al ter  aber  s ie  war  

schon mindestens dre iß ig  W inter  d ie Kräuter f rau des Dor fes.  Damals 

hat te  s ie das Amt  von ih rer  Muhme übernommen.  Schnel l  schwang  s ie  d ie 

Tür  auf :  „Moak in!  Komm schnel l  here in,  sonst  müssen wi r  d ie  Hüt te  von 

Neuem aufhe izen! “  

Moak in  s tapf te  s te i f  gef roren ins  Innere.  Die  mol l ige  W ärme,  d ie  ihm 

entgegen sch lug,  verwandel te s ich augenbl ick l ich in  e ine st ick ige Hi tze ,  

d ie  von Rauch,  Kräuterduf t ,  Schweiß und Krankhe i t  durchsetzt  war .  Er  



l ieß den schweren Sack  auf  den Boden g le i ten und nahm schnel l  se ine 

be ißende W ol lmütze vom Kopf .  Se ine Mut ter  ha l f  ihm be im Abnehmen des 

großen Holzbündels  von se inem Rücken.  Verstoh len sah Moak in  durch 

d ie  ha lb  of fen stehende Tür  in  d ie  h in tere  Kammer.  Er  sah nur  e inen Te i l  

des  aus St rohsäcken und Fe l len  bestehenden Bet tes.  Vom Halben sah er  

den rechten Arm.  Eine dünne,  knoch ige,  fah le  Hand,  d ie  s ich  aus e inem 

grob gewebten,  a l ten Hemd heraus in d ie  Fe l ldecke k ra l l te .  

„T r ink  was,  mein  Junge,  Tee is t  über  dem Feuer . “  Se ine Schu l tern  f ingen 

an zu k r ibbe ln,  a ls  das  B lu t  wieder  ungehinder t  f l ießen konnte.  Auch 

se ine Zehen juck ten entsetz l ich ,  a ls  s ich  se in  warmer  Lebenssaf t  wieder 

in  ihnen ausbre i tete.  

He lmin  machte  s ich an dem Sack zu schaf fen.  Ha lb  ent täuscht  und ha lb 

bestürzt  f ragte  s ie :  „W as is t  m i t  der  W eidenr inde? W ar Beo l  n icht  

zuhause?“  

„Doch,  sch . . .  sch . . .  schon,  aber  er  s  . . .  s  . . .  s  . . .  sagte,  er  hät te  k  . . .  k  

. . .  k  . . .  ke ine Z . . .  Ze i t  geha . . .  habt ,  um s ie  zu t rockn . . .  nen. “  

„So e in  Uns inn.  Beo l ,  d ieser  Taugenichts,  der  is t  auch n ich t  besser  a ls 

d ie  anderen.  Ke iner  rühr t  h ier  auch nur  e inen F inger  fü r  ihn . “ ,  d ie  W ut 

machte ih r  Ges icht  augenbl ick l ich  um Jahre jünger  und entsch ieden 

weniger  güt ig .  S ie  wich a l le rd ings  schne l l  der  Verzwe i f lung.  He lmin 

sch ien mit  s ich  se lbs t  zu  sprechen:  „Aber  ich  brauch doch d ie  Rinde,  . . .  

gegen d ie Schmerzen. “  Nach e inem kurzen Moment  des  Schweigens 

schüt te l t  s ie  den Kopf ,  a ls  wo l le  s ie  d ie  Verzwei f lung  abwer fen:  „Setz 

d ich  doch Junge,  häng  de ine Fußlappen ans Feuer .  I ch  mach d i r  e ine 

Suppe.  W ie war  der  W eg h ierher?“  

Moak in  setzte s ich auf  den Hocker ,  der  be im Feuer  s tand,  und machte 

s ich  an se inen Füßen zu schaf fen.  Se ine Mut ter  hat te inzwischen den 

Inha l t  des Sackes auf  dem T isch ausgebre i tet  und war  nun dabe i ,  se ine 

Suppe zu kochen.  Sie  saß d i rek t  neben ihm in  der  Hocke und machte  s ich 

mi t  e inem Messer  daran,  schrumpel iges  Gemüse zu zerk le inern  und in  d ie 

dampfende Brühe zu wer fen.  Se in  Kopf  war  etwas über  dem ihren.  Der  

Feuersche in auf  ih rem Ges icht  ver l ieh ih r  e ine f as t  über i rd ische Aura.  

„ Ich hab es wieder  gesehen.“  D iesmal  s tot ter te er  n icht .  

„W as?“  Abwesend suchte  s ie  e in best immtes Gewürz unter  den v ie len 

Bündeln ,  d ie neben der  Feuerste l le  h ingen.  



„Das R . . .  R iesenpferd.  I ch  hab es  wieder  ges  . . .  sehen . . .  be im W eiher . “  

Moak in  r ieb se ine nack ten Füße,  d ie  zwar  schon wieder  Schmerzen 

empf inden konnten,  aber  immer  noch e iska l t  waren.  

Die  Kräuter f rau schaute  ihn ernst  an:  „B is t  du s icher?  Es war  e in  Pferd?“ ,  

s ie  wandte s ich  wieder  der  Suppe zu „W ar es  v ie l le ich t  e in  E lch?“  

„M . . .  Mama!  Ich  w . . .  we iß doch,  wie  e in  E lch a  . . .  a  . . .  auss ieht !  Es  

hat te k  . . .  ke in Geweih  und war  g  . . .  g  . . .  g rößer  a ls  e in E lch. “  

„Zu d ieser  Ze i t  des Jahres  wer fen d ie  E lche ih re  Geweihe ab.  B is t  du d i r  

s icher?“  

„B . . .  Beo l  ha . . .  ha . . .  at  es  auch ges . . .  sehen.  Er  sagt ,  es  . . .  es . . .  es 

se i  e in Sch lacht ross . “  

„Beo l?“ ,  s ie  machte e ine Pause und runze l te  d ie  St i rn ,  „Der  hat  d ich  auf  

den Arm genommen.“  S ie  schn i t t  e in paar  runze l ige  Karot ten in  d ie  

Suppe.  

„Hast  du ihm zuers t  davon erzäh l t?“  

Moak in  schob se ine Unter l ippe vor :  „J  . . .  Ja ,  . . .  aber  ich k  . . .  k  . . .  kenne 

ihn.  Diesmal  war  er  e  . . .  e  . . .  ehr l ich.  M . . .  Mama,  so g laub mi r  d  . . .  

doch. “ ,  der  Junge wurde lauter ,  „Es  hat te  e in  Stockmaß von m . . .  

m indestens s  . . .  s  . . .  s ieben El len  . . .  n!  Mama,  du hä . . .  hä t test  es  s . . .  

sehen so l len. “  

„Beruh ig  d ich,  Junge.  Sonst  bekommst  du wieder  ke inen Satz heraus.  Das 

größte  Pferd ,  das  ich  kenne,  gehör t  Mat tern.  Der  wohnt  in  Bergenbach,  

das  l ieg t  zwei  Tage von h ier .  V ie l le ich t  is t  es ihm durchgegangen.“  S ie 

schä l te  e in  paar  Zwiebe ln .  „Aber  s ieben El len ,  Junge,  da wäre es  ja  so 

schwer  wie  fünf z ig  Mehlsäcke . . .  und wie  v ie l  es f ressen würde.  Nee . . . “  

„ Ich  h . . .  hab es  gesehen . . .  n,  e in  R . . .  R iesenpferd,  und es  war  sch . . .  

schwarz“ ,  Moak in stand auf ,  fuchte l te  mi t  den Armen in  der  Luf t  herum 

und wurde immer  lau ter ,  „ga . . .  ganz schwarz und es  hat te  e ine B lässe 

wie  e ine S iche l  auf  der  St i rn!  Und es  hat  mir  d i rek t  in  d ie  Augen 

geschaut ! “  

E in  Stöhnen aus dem Hinterz immer  unterbrach den Jungen.  He lmin  legte 

das Messer  zur  Se i te,  s tand auf  und wischte  s ich  d ie Hände an der  

Schürze ab:  „Schneid ’  noch e twas von dem Sch inken re in ,  aber  n icht  zu 

v ie l .  S ie  is t  ba ld fer t ig .  I ch muss nach ihm sehen.“  

Er  wusste  n icht ,  ob er  wütend se in  sol l te ,  we i l  s ie  ih re  Unterha l tung  so 

p lö tz l ich  unterbrochen hat te  oder  eher  dankbar ,  dass  d ie  Suppe schon 



fast  fe r t ig  war .  Moak in  spür te  e ine große Leere in  se inem Magen und 

entsch ied s ich für  Letzteres.  

 

* * *  

 

He lmin  bet rat  has t ig  das Z immer.  E igent l ich  gab es  ke inen Grund,  s ich zu 

bee i len .  Es  war  nur  e ine Frage der  Ze i t ,  wann der  Ha lbe von ihnen gehen 

würde.  Se in  Zustand hat te  s ich  in  den letz ten Tagen schne l l  

versch lechter t  und das W et ter  in  Verb indung mi t  d ieser  zug igen Hüt te 

machte  e ine Hei lung  unmög l ich .  Er  hat te  hohes F ieber  und Schüt te l f rost .  

Immer  wieder  f ing  er  an zu f antas ieren.  In  den zwanzig  Jahren,  d ie  s ie 

ihn  nun schon kannte,  hat te  er  n ie mehr  a ls  dre i  Worte  auf  e inmal 

ver lo ren.  Und nun hät te er  mi t  se inem f iebr igen Gefase l  woh l  ganze 

Hofgese l lschaf ten Abende lange unterha l ten können.  Das he ißt ,  wenn es 

überhaupt  zusammenhängende Geschichten waren,  denn s ie  vers tand 

ke in  e inz iges W ort .   

Es  war  sonderbar .  S ie  hat te  schon of t  be i  F ieberkranken gesessen und 

v ie le  davon hat ten f antas ier t .  Meis t  hat te  es  s ich  um e in  Er lebn is  oder  

e in  Prob lem gehandel t ,  das  durch A lb t räume verzerr t  wurde.  Aber  d ieses 

Mal  hat te  s ie,  obwohl  s ie  ke in  W ort  vers tand,  das  unt rüg l iche Gefüh l ,  

dass  es  s ich  um ganze Er innerungen des Kranken handeln  musste,  d ie 

d ieser  recht  normal  betont  mi t  f la t ternden Augenl idern  erzäh l te.  

A l le rd ings mussten es  A lbt räume se in ,  denn immer  wieder  ver f ie l  d ie 

re la t iv  normale  Erzäh ls t imme in Pan ik  und es  f ie l  e in W or t .  Gorbo ir  oder  

Gordob ir .  Manchmal  war  auch d i rek t  danach e in  Zwei tes  zu hören.  So 

e twas wie  Garesch oder  Gebesch.  

Letzte  Nacht  hat te s ie  be inahe den Pr iester  gerufen.  Sie  musste  kurz 

e ingen ick t  se in  und wurde von dem Schre ien des Halben geweckt .  Er 

hat te  das  W ort  wieder  gerufen,  nur  d ieses Mal  ver renk te  s ich  se in 

ausgemerge l ter  Körper  in den Laken auf  be inahe unnatür l iche W eise.  Er  

k rampf te  so stark ,  dass  s ie  Angst  um se ine Zunge gehabt  hat te.  Auf  

e inen Sch lag  war  er  auf recht  im Bet t  gesessen,  hat te  mit  k larem Bl ick  in 

d ie  Ferne geschaut ,  a ls  ob er  durch d ie  W and sehen könnte ,  und auf  

e twas gedeute t .  Er  hat te  k räf t ig  und be inahe r ies ig  gewi rk t  und dann zu 

sprechen begonnen.  Ihr  war  es  ka l t  den Rücken h inunter  ge laufen.  

Diese lbe unverständ l iche Sprache wie  sonst  auch,  nur  d ie  St imme war  

d ie  e ines  Dämons gewesen.  Das hat te  s ie  inst ink t iv  gespür t .  



Das Nächste,  an das s ie  s ich  er inner te ,  war ,  dass  s ie  morgens auf  dem 

Boden aufwachte.  Ohne den Be igeschmack  der  sch laf t runkenen 

Nachts tunden g laubte  s ie  nun,  se lbst  nur  e inen Traum gehabt  zu  haben.  

Be i  dem Gedanken an d iesen Traum und mi t  den Händen in  der  

W asserscha le f röste l te s ie.  

He lmin  t rocknete  ih re  Hände an ih rer  Schürze und deckte  den Kranken 

wieder  zu .  Im Augenbl ick  lag  er  f r ied l ich  be inahe se l ig  auf  dem Bet t  und 

wi rk te  entspannt .  Er  murmel te  etwas vor  s ich h in.  

S ie  hör te  e in  Geräusch und wol l te  gerade aufs tehen,  a ls  Moak in  s ie  r ief :  

„Mut ter ,  k  . . .  k  . . .  komm schnel l ,  das m . . .  musst  du gesehen haben! “  

Rasch stand s ie  auf  und ver l ieß das k le ine Z immer.  Ih r  Sohn s tand mit  

dem Rücken zu ihr  in  der  of fenen Tür .   

„Moak in,  mach d ie  Tür  zu .  Es  is t  doch so b i t terk  . . . “  S ie  war  h in ter  ihn 

get reten,  um d ie Tür  zu  sch l ießen,  a ls  ih r  B l ick  nach draußen f ie l .  Ers t  

j e tz t  wurde ih r  bewusst ,  woher  das  Geräusch s tammte,  das  s ie  vorh in  

gehör t  hat te .  

Vor  der  Hüt te  saßen Raben.  Hunder te wenn n ich t  Tausende.  Es  musste 

e in  r ies iger  Schwarm se in.  Der  Boden war  vor  lau ter  schwarz g länzendem 

Gef ieder  kaum zu erkennen.  Es  sch ien,  a ls  ob d ie  Raben d ie  be iden 

Menschen in der  Tür  anstar r ten.  

Die  Augenbl icke verst r ichen und man hör te  nur  das le ise  Pfe i f en des 

W indes und das Krächzen der  Raben,  das ebenfa l ls  le iser  wurde.  St i l le .  

Se lbs t  wenn Helmin gewol l t  hä t te,  s ie hät te  s ich n icht  rühren können.  

E in  Ächzen zerbrach d ie  Ruhe,  e in  Ächzen,  das  Ste inmauern von s ich 

geben,  kurz bevor  s ie  zusammenfa l len ,  e in  Ächzen,  das r ies ige Bäume 

von s ich geben,  bevor  s ie s türzen.  Es  kam aus dem h interen Z immer.  

E in  Z iege l  löste  s ich  vom Dach und sch l i t ter te  erst  langsam und dann 

immer  schne l le r  und lauts tark  d ie  Schräge herab,  b is  er  s ich  vom Dach 

lös te  und f re i  f ie l .  D ie  Ze i t  sch ien wieder  s t i l l zus tehen.  He lmin  nahm a l les 

g le ichze i t ig  war .  D ie  Raben,  den Z iegel  in  der  ka l ten Luf t ,  den dämmr igen 

Himmel  und d ie Holzhüt te,  d ie ih r  je tzt  noch baufä l l iger  vorkam.  

Nach e iner  k le inen Ewigke i t  zersche l l te  der  Z iege l  auf  dem a l ten 

Sch le i f s te in,  der  von Efeu überwucher t  vor  der  Hüt te s tand.  A ls  wäre das 

ih r  S igna l ,  f logen a l le  Raben auf  e inmal  davon.  Zurück  b l ieben Moak in 

und Helmin,  d ie  wie  f estgenagel t  in  der  Tür  der  k le inen Hüt te  standen 

und in  d ie  menschenleere  Landschaf t  b l ick ten.  He lmin  f and a ls  Erste  d ie  

W orte wieder :  „Komm re in! “  



 

 


